
4 Übe rblick übe r da s  P la nungs ge bie t

4.1 Rä umlic he  La g e

Der Untersuchungsraurn des Landschaftsplanes erstreckt sich auf das gesarnte Gemeindegebiet,
so daß die Gemeindegrenze zugleich Geltungsbereich des Landschaftsplans der Gemeinde
Breklum ist.

Die Geestrandgerneinde Breklum liegt im mittleren Bereich von Nordfriesland (s. Abb. I).
Sie gehört verwaltungstechnisch zum Amt Bredstedt-Land mit Amtsitz in Breklurn. Das Amt
umfaßt 14 Gerneinden rnit einer Fläche von 145 km2 und einer Bevölkerungszahl von 7550. Es
ist damit das größte Amt des Landkreises.

Die Kreisstadt Husum rnit Funktion eines Mittelzentrums 1iegt 15 km südlich von Breklum.
Das Unterzentrum Bredstedt grenzt nördlich unmittelbar als Nachbargerneinde an. Die
Ortszentren liegen 3 km von einander entfernt.

Die Gemeinde gehört zurn Nahbereich des Unterzentrums Bredstedt.

An die Gemeindefläche grenzen im Norden neben der Stadt Bredstedt noch die Gemeinden
Sönnebüll und Vollstedt.
Drelsdorf ist im Osten und im Süden liegt Struckurn.
Im Westen bildet eine alte Deichlinie die Grenze zu der amtsfreien Gerneinde Reußenköge.

Verkehrlich angebunden ist die Gemeinde in Nord-Südrichtung an die B 5 und in östlicher
Richtung an die L 28.
Die Bahnstrecke Hamburg-Westerland läuft durch dos Gerneindegebiet und zerschneidet wie die
hierzu nahezu parallel verlaufende Bundesstraße die Gemeinde.

Büro OLAF Landschaftsp1an Breklum 14
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4.2 La nds cha fts ökolog is che  Grundla ge n

4.2.1 Na turra um

Dre i Vie rte l de r Ge me inde flä che  e ntfa lle n a uf de n Ge e s t-, e in Vie rte l a uf de n Ma rs chte il.

Entstehung

Die  na turrä umliche n Grundzüge  de r La nds cha ft e nts ta nde n in de r vorle tzte n Ve re is ung , de r
S a a le -Eis ze it vor rund 200.000 J a hre n. Zu die s e r Ze it be de ckte n ge wa ltige , von S ka ndina vie n

vorge drunge ne  Gle ts che r S chle s wig-Hols te in. Die  s te ige nde n Te mpe ra ture n in de r s ich
a ns chlie ße nde n Wa rmze it führte n zurn Abs chme lze n de s  Eis e s . Ge s chie be  a us  S te ine n, Ge röll,

S a nd und Le hrn blie be n lie ge n und wurde n vom a bla ufe nde n S chrne lzwa s s e r we ite r ve rla ge rt,
sortie rt und ausgewaschen.
Die  Eis rna s s e n de r s pä te re n We ichs e le is ze it (ca . 30.000 - 10.000 v. Chr.) be de ckte n nur de n
Os te n S chle s wig-Hols te ins . Ihre  rie s ige n Me nge n a n S chrne lzwä s s e r flos s e n na ch We s te n a b.
Da be i wus che n s ie  de n Morä ne nbocle n de r vorhe rige n S a a le -Eis ze it a us , s e tzte n da be i S te ine ,
Ge röll, grobe  und fe ine  S a nde  a b. S o ve rgrube n s ie  a n vie le n S te lle n e nts ta nde ne  Nie de rmoore
und s chufe n we ite  S a ndflä che n de s  Mitte lrücke ns  de r Ge e s t.
Die  von Gle ts che rwa s s e r ne u ge bilde te n Tä le r ve rla nde te n bis  a uf s chma le  Rinne n de r Aue n. Die

s te he nde n Ge wä s s e r in de n fla che n Mulde n wurde n zu Nie de rmoor.
S e it de m Ende  de r le tzte n Ve re is ung , de r We ichs e le is ze it, s te ig t de r Me e re s s pie ge l mit
unte rs chie dliche m Te mpo. Zu Be g inn de r jünge re n S te inze it um 3000 v. Chr. la g  de r Wa s s e r-
s pie ge l e twa  4,30 m unte r Norma l Nu11 (NN). Wä hre nd de r ä lte re n Bronze ze it (2000 1500 v.
Chr.) la g  e r noch ca . 2,50 m unte r NN und urn Chris ti Ge burt imme rhin noch 1,30 m unte r de rn
heutigen Pegel.

Breds tedte r Gees t (Hohe  Gees t)

De r Ge e s tte il de r Ge rne inde  Bre klum ge hört zur Bre ds te dte r Ge e s t und hie r s pe zie ll zum
Altrnorä ne nkomple x S tollbe rg . Zur Ma rs ch is t de r Ge e s tkomple x de utlich a bge s e tzt. Die
Gre nzzie hung zur irn Os te n a ngre nze nde n S chle s wige r Vorge e s t ve rlä uft flie ße nd.

Im Grundge füge  ze ichne t s ich die  Bre ds te dte r Ge e s t durch e ine  Re ihe  s a a le e is ze itliche r
Endmorä ne nhöhe n vorwie ge nd we s t-ös tliche r S tre ichrichtung a us , zwis che n de ne n we ichs e l
e is ze itliche  S chrne lzwa s s e rrinne n lie g e n. Die s e  Ta lrinne n bilde n e in s ich ve rzwe ig e nde s  S ys te m

und s ind ve rrnoort. In de r Unte rg lie de rung e rs che int de r fla che re , durch ve rrnoorte  Ta lrinne n
re iche r ge g lie de rte  Nordte il a ls  Bre ds te dte r Ge e s t und bilde t de n Übe rga ng zur Fla chge e s t.

Nordfrie s is che  Fes t1andsmars ch

Mit de r na türliche n Aufla ndung de r küs te nna he n Be re iche  führte  e ine  na ch We s te n fort
s chre ite nde  Ve rla ndung  und Ve rmoorung  zur Ents te hung  de r he utige n Ma rs ch. S e it ca . 1 .000
na . Chr. wurde  mit de m De ichba u be gonne n. Zunä chs t wurde n nur be a cke rte , kle ine re  Flä che n
mit fla che n Ve rwa llunge n (S omme rde iche ) umge be n. S pä te r wurde n ga nze  La ndte ile  (Koog)
mit S ommerde ichen ums chlos s en.
De r Bre klume r Koog wurde  wa hrs che inlich s chon 1489 e inge de icht.
Er is t Te il de r nordfrie s is che n Fe s tla nds ma rs ch, die  von de m Ge e s tvors prung be i Ha tts te dt -
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Schobüll nach Norden bis zur dänischen Grenze reicht. Im Osten wird sie durch den Geestrand
im Westen durch das Wattenrneer begrenzt. Das ganze Marschgebiet liegt tief, in Breklum
zwischen 0,5 und 1,5 m über NN. Während der Flandrischen Transgression urn 2500 v.Chr.
reichte laut MEYEN SCHM1THÜSEN das Meer zwischen Schobüll, Bredstedt und Bordelum
bis an die Geest heran. Meeressedimentationen und Ablagerungen bei Flußüberschwemmungen
sorgten für die flache Gestaltung der Marschen.
Erst seit dem 19. Jahrhundert schützen hohe Deiche, sogenannte Winterdeiche, das Marschland
so sicher, daß nun auch hier Getreide angebaut werden kann.

Der Marschenboden verdankt seine große Fruchtbarkeit insbesondere den Aberrnillionen von
Kleinstlebewesen, die aus den Flüssen ins Meer gelangen, dort absterben und während der Flut-
und Ebbezeiten Gelegenheit haben, sich rnit anderen Feinteilen abzusetzen. Tide um Tide wird
so der Wattenmeerboden höher und höher, bis er schließlich bei Ebbe beginnt trocken zu fallen
und sich Queller, Drückdahl und Ahndel einstellen. Durch Grüppeln, Lahnungs- und
Darnmbauten versucht der Mensch diese Anlandung zu beschleunigen.
Wenn dann ein dichter "Rased entstanden ist und sich andere Pflanzen angesiedelt haben, ins-
besondere der Weißklee, wurde das Vorland für eindeichfähig gehalten.

Die Naturraumgrenze ist in die Analyse- und Konfliktkarte eingetragen.

4.2.2 Re lie f

Breklurn liegt in einer sanfthügeligen Endmoränenlandschaft mit einem verzweigten
Rinnensystern. Im Zusammenhang mit der Geestrandlage ergeben sich im naturräumlichen
Grundgefüge mäßig große Reliefunterschiede. Die nahezu ebene Marsch irn Westen der
Gemeinde geht nach Osten in die stetig ansteigende Geest über. In diesem Übergang hat sich das
stärkste Relief herausgebildet. Durch fluviatile Erosion und charakteristische Endmoränenprofile
kommt es hier zu stark geneigten Hängen.
Die größte Reliefenergie (größte Höhenunterschied) besteht zwischen Luxberg und Sophiental.
Die größten Höhen betragen 32,7 rn tiber NN irn Nord-Osten Richtung Friedensburg und 30,2
in über NN bei Neuburg. Die nördliche Flälfte des Breklumer Koog liegt knapp unter 2,5 m und
die südliche Hälfte sogar unter 1,25 m über NN. An der Fehsholmerniederung beträgt die Höhe
nur 1,2 in über NN.
Das Kleinrelief wird irri Geestteil durch Knicks und Erdwälle, sowie einigen kleinen
Abgrabungen bestimmt. In der Marsch sind es die Entwässerungsgräben und der Sommerdeich
(ca. 5 rn ü. NN), der die Gemeindegrenze zu den Reußenkögen darstellt.

* Nr. 1 Themenkarte: Relief

4.3 La nds c ha fts e ntwie klung

4.3 .1 S iedlung s entwicklung

Ortsteile

Die Gerneindefläche beträgt 1.007 ha und besteht aus den drei Ortsteilen Borsbull, Breklurn,

Baro OLAF landschaftsplan Breklum 17
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Riddorf und dem Breklumer Koog.

Geschichte

Die eigentliche Besiedlung des Gemeindegebietes erfolgte in der jüngeren Steinzeit, in der Zeit
ab 3000 v. Chr.. Es waren Ackerbauern und Haustierzüchter. Von dieser Zeit zeugen noch Funde
wie z.B, die heute noch erhaltenen Steingräber.

Am Ende der Jungsteinzeit tauchte auf der cimbrischen Halbinsel ein kriegerisches Nomaden-
volk aus dem südlichen Rußland auf, dem der Besitz des Hauspfercles eine große Beweglichkeit
verlieh. Die Eroberer aus dem Osten verfügten über weitreichende Verbindungen. Es karn ein
intensiver Fernhandel auf, der dein Norden eine kulturelle Bltite bescherte, die selbst in späterer
Zeit nicht wieder erreicht werden würde (ab 1600 v. Chr. - 400 na. Chr).
Der Geestrand war ein bevorzugter Siedlungsstandort. Dort fanden die Bewohner leicht zu
bearbeitendes Ackerland und in der noch über dem Meeresspiegel liegenden Marsch Weide- und
Mahdland für das Vieh. Zudem war Trinkwasser aus dein nächsten Bachlauf, der aus der hohen
Geest in die Marsch abfloß, nicht fem.
Der Vorläufer der friesischen Bauemsiedlung (Hoyebüll) lag, Funden von Hünengräbern und Ur-
nenfelder nach zu urteilen, östlich auf dem hohen Geestrand am Vollstedter Weg. Zu dieser Zeit
rnuß ein Priel noch bis an den unteren Geestrand herangereicht haben, da Funde beim
Eisenbahnbau auf eine einfache Hafenanlage am Übergang des Breklurner Baches in das Priel-
system des Wattenmeeres schließen lassen.
Aus Gründen, die sich nur verrnuten lassen, (kürzere Wege zum Weideland, besseren Schutz vor
den starken, trockenen östlichen Frühjahrswinden) wurde die Siedlung auf der hohen Geest
aufgegeben zu Gunsten eines Standortes auf der flachen Geest direkt an der Marsch. Als Sied-
lungsbereich wurde eine natürliche Senke, die von zwei Bächen durchflossen wird, gewählt.

Zwischen 400 und 800 n.Chr. sind kaum Siedlungsspuren in Nordfriesland zu finden, da es auf
Grund einer steigenden Bevölkerungszahl und der Vemässung der Marsch in Folge des
steigenden Meeresspiegels zu einer Nahrungsmittelknappheit kam, und die meisten Sippen nach
Süden oder England auswanderten.

lm 9. Jahrhundert begann zum einen die Zuwanderung der Friesen auf dem Seewege aus dem
Rheinmündungsgebiet. Sie ließen sich zunächst auf den nordfriesischen Inseln nieder. Von dort
aus zogen sie später in die.Uthlande und an die Geestränder.
Zum anderen erfolgte zu der Zeit die Zuwanderung der Wikinger aus jütland.
Bei Riddorf auf der Mühlenkoppel gelang es, eine kleinere Winkingersiedlung freizulegen. Man
fand bisher drei Häuser nebst Teilen von Haushaltsgegenständen (nach 800 n.Chr.).
Das frühe Bauerndorf Breklum gehörte seiner Anlage nach zu den auf der südschleswigschen
Geest beheimateten Forta -Dörfem. Sie zeichnen sich dadurch aus, daß die in friesischer Art in
Ost Westrichtung erbauten Bauernstellen im lockeren Ring um einen Binnenanger lagen, der
als Nachtkoppel für das Vieh diente und weiter, daß sie abseits des überregionalen Wegesystems
liegen.

Es gibt Hinweise dafür, daß die verwaltungsmäßige Aufteilung Nordfrieslands bereits seit der
Landnahme in der dänischablichen Weise der Harden vorgenommen wurde. Erstmals erwähnt
wurden sie 1187.
Die Nordergoesharde (goest = trocken) reichte von der Arlau bis hin zur Soholmer Au.
Mit der Hardeskirche ausgestattet, die im Mittelalter sozialer und kultureller Mittelpunkt der
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Gesellschaft war, besaß Breldurn großen Einfluß. Zu dem Kirchspiel Breklum gehörten die
Tochterkirchen von Bordelum und Drelsdorf bis ins 13./14.Jahrhundert, und die Ortschaft Bred-
stedt bis 1510.

Bevölkerung

Die Bevölkerungsdichte beträgt 177 Einwohner je km2 (Stand 1992). Der Regionalplan sieht für
die Stadtrandgemeinde Breklum eine zunehmende Wohnfunktion vor, was sich in der
Ausweisung zahlreicher Wohnbaugebiete und den damit verbundenen steigenden Bevölkerungs
zahlen niederschlägt.

Jahr Einwohnerzahl

1900 820

1939 1044

1950 1960

1960 1465

1970 1661

1980 1616

1992 1780

* Tab. 1 Entwicklung der Wohnbevölkerung seit der Jahrhundertwende
[Marinchen; 1992]

loh.r

* Abb. 2 Bevölkerungsentwicklung

4.3.2 Landwir tsehaftliche Nutzung bis heute

Büro OLAF Landschaftsplan Breklurn 19



"Da s  Wa tte nme e r wa r wä hre nd la nge r Pe riode n de r Vorze it, s iche r in de r S te inze it und
Bronze ze it, fe s t be tre tba re s  We ide la nd, da s  von be g rünte n Ma rs che n und S chilfflä che n be de ckt

wa r.
S pä te s te ns  s e it de r jünge re n S te inze it um 3000 v. Chr. wurde n die s e  hohe n Ma rs che n be we ide t.

Auch be ga nn ma n mit de in Acke rba u. Da s  we nige  Acke rla nd wurde  mit Ge tre ide , s e it de m
Hochmitte la lte r im We chs e l mit Bra che  be s te llt, wä hre nd die  Ma rs ch a ls  We ide flä che  für da s
Vie h, Rinde r und S cha fe , und a Is  Gra s la nd zur He uge winnung die nte .
Mit zune hme nde r Ve rnä s s ung de r Ma rs che n und Wa tte n durch de n s te ige nde n Me e re s s pie ge l
mußte  die  La ndwirts cha ft a uf de r Ge e s t inte ns ivie rt we rde n (jünge re  S te inze it a b 500 v. Chr).
Die s  g e s cha h durch die  Es chdüng ung , d.h. durch die  Aufbring ung  von Humus e rde , die  ma n von
ödlä nde re ie n a uf die  ge nutzte n Flure n de r Ge e s t fuhr. De r Ha uptte il de r Ge e s t blie b bis  Mitte

de s  18. J a hrhunde rts  mit He ide flä che n be de ckt.
S e it Chris ti Ge burt re ie hte  offe ns ichtlich die  Ve rs orgung  durch Acke rba u und Vie hzucht a nge -
s ichts  de r s te ige nde n Be völke rung  nicht me hr a us , s o da ß ma n s ich zus ä tzlich de r Ernä hrung
durch da s  Me e r, de s  Mus che l- und Fis chfa ngs  be die ne n mußte .
Bis  hin zur Mitte  de s  18. J a hrhunde rts  ä nde rte  s ich a n die s e n Nutzungs forme n we nig .
Ge ge n Ende  de s  18. J a hrhunde rts  wurde  durch de n dä nis che n König Chris tia n VII e ine  La ndre -
form durchge führt. Die s  und de r Rückga ng  de r S e e s chiffa hrt ha tte n e in Aufblühe n de r
La ndwirts cha ft zur Folge . In de r Ma rs ch wurde n die  Entwä s s e rungs a rbe ite n durch da s  Anie ge n
von S ie lzüge n und Grä be n forcie rt. Die  Fe ttg rä s e re i de s  R indvie hs  ve rdrä ng te  die  S cha fha ltung"

[Brunk & Gröne  & Mä ure r und Re icha rdt & Ba hns e n; 1993].

"Da s  Ge me inde ge bie t umfa ßt 1007 ha . 64% de r Ge rne inde  unte rlie ge n de r la ndwirts cha ftliche n
und wa ldba uliche n Nutzung , wobe i de r Wa lda nte il mit 2% de utlich unte r de m La nde s durch-
s chnitt von 9,9% lie g t" [Anre gunge n und Be de nke n de r La ndwirts cha fts ka mme r vom
27.09.19951.

"S chon 1674 wurden die  Lä nde re i-
en des  Dorfgebie te s  und die  des
Breklumer Kooges  aufgemes s en
und den Höfen zugeordne t. Da -
na ch bes ta nd die  Flurgeme ins cha ft
(Allme nde ) nur be i de r Ig a a de
(Binne na nge r im Dorf) und de r
Bre klume r He ide  (ös tliche  Fe ld-
ma rk) we ite r.
1803 wurden a uch die s e  Lä nde re i-
en a ufge te ilt und a ufgekoppe lt, zu
nä c hs t nur blanke Erdwä lle .
Gle ichze itig  wurden Wege  s o a n-
ge le gt, "da ß je de r ohne  Be lä s ti-
gung  de s  Na chba rn zu s e ine m
La nd kommen konnte". De r Brek-
lumer Koog bIieb da gegen wege -
mä ßig we itge he nd une rschlosse n,
so da ß hie r za hlre iche  Bes itzs tük-
ke  bis  zur Flurbe re inigung in den
60er J a hren nur durch Überwegun-
gen zu e rre ichen wa ren. Mit de r

ha %
der
LF

% der
Kat.fl.

Acker 279 34 27

Grünland 531 66 53

Landwirtschaftlich genutzte
Fläche:

810 100 80

Waki (genauer Wert 21,5 ha) 21 2

Knicks, Wälle —1 18 2

Hof - und Gebäudeflächen 86 9

Straßen, Wege, Bahn 57 6

Wasser 9 I 1

Naturbefassene Flächen 3

Erholungsfläche 3

Gesamt: 1007 100 %

Ta b. 2 Flä che nnutzunge n [Ma nnche n; 19923
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Verkoppelung und der Anlage des Wegenetzes ergaben sich auch erste Möglichkeiten von sog.
Ausbauten (Aussiedlungen) in die Außenbereiche" [Mannchen; 1992].

1m Zuge des Flurbereinigungsverfahrens wurden die Besitzverhältnisse soweit erforderlich und
erwünscht, neu geordnet. Das Flurbereinigungsverfahren erfolgte in Breklum von 1962 bis 1981.
Seit Ende des zweiten Weltkrieges
hält der sogenannte Strukturwandel
in der Landwirtschaft (Höfesterben)
an.
Die Zahl der landwirtschaftlichen
Betriebe ist von 1963 bis 1993 von
insgesamt 48 auf 20 gesunken (s.
Tab. 3). Von den 20 bestehenden
Betrieben sind die Hälfte Neben-
erwerbsbetriebe, so daß nur noch
ca. ein Fünftel der 1963 vorhande-
nen Vollerwerbsbetriebe existiert.
Die Durchschnittsgröße der land-
wirtschaftlich genutzten Flächen ist
vor allem aufgrund der Flurbereini-
gungsmaßnahmen auf mehr als das
Doppelte erhöht worden.

Ebenfalls seit Ende des Krieges ist
eine zunehrnende Spezialisierung
der landwirtschaftlichen Betriebe
zu beobachten. Während in den
ftinfziger Jahren sog. Gernischt-
betriebe noch die Regel waren, wo
Rindvieh, Schweine und Geflügel gehalten wurden
Futter auf dem Betrieb erzeugt wurde, sind heute
spezialisierte Betriebe die Regel.

Betriebsgröße •
ha LF

Zahi der Betriebe
1963 1992

Größe der
Teilstücke

1963 1992

5-10 15 1,7

10-15 10 2,1

15-20 12 2,0

20-25 7
3 (bis 35

ha)

1,5
5

25-30 2
I

1,3

30-40 2 3,4

35-50 3 5

über 60
-,

4 5

Nebenerwerb: 10 ! 5

insgesamt 48 20 1,8 5

Grünland, Acker

Tab. 3 Entwicklungen in der Betriebs-
struktur zwischen 1963 und 1992
[Mannchen; 1992]

und das zur Fütterung der Tiere notwendige
überwiegend auf eine Produktionsrichtung

Vom Boden her sind ca. 80% der landwirtschafdichen Fläche in Breklum Ackerland und nur
20% Grünland. Tatsächlich werden jedoch nur ca. 1/3 als Ackerland und ca. 2/3 der Fläche als
Dauergrünland genutzt [Mannehen; 1992].

"Mit Ausnahme der Sandböden unter 20 Punkte handelt es sich auf cler Breklumer Geest um
ausreichend ertragsfähige Wirtschaftsstandorte mittlerer Bodenqualität, die sowohl für die
Acker- als auch ftir die Grünlandnutzung geeignet sind. Voraussetzung sind genügender
Windschutz sowie gute Humus- und Nährstoffversorgung bei ausreichenden Niederschlägen in
der Vegetationsperiode.
Die Marschböden sind zu 65% ackerfahig, ca. 35 sind eher der Grünlanclnutzung vorbehalten.
Aufgrund ihrer Tongehalte und ihrer höheren Wasserspeicherkapazität sincl sie als ertragsichere,
wertvolle Wirtschaftsstandorte anzusehen. Hier ist jedoch ein angepaßter Wasserhaushalt
Bedingung für eine gute Bodenfruchtbarked [Mannchen; 1992].
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4.3.3 La nds c ha fts ve rg le ic h  1991 mit 1878

Schon seit historischen Zeiten verändert der Mensch das Gesicht der Landschaft und wird auch
in Zukunft die Landschaft formen.

Die folgenden Ausführungen zur Landschaftsentwicklung in Breklum beziehen sich auf die
vergangenen 115 Jahre. Zwei Kulturlandschaften aus dem Jahre 1991 und von 1878 werden
miteinander verglichen.

* Nr. 2 Themenkarte: Landschaft 1991
* Nr. 3 Themenkarte: Landschaft 1878

Siedlungsfläche

Beirn Vergleich der beiden Themenkarten fallt die starke Siefflungsentwicklung ins Auge.
Die Verkehrsfläche und die Bebauung nimmt einen vielfachen Raum ein.
Zur Zeit der königlichen Preußischen Landesaufnahrne waren zwar die Ortsteile bereits
vorhanden, der Charakter war jedoch ein gänzlich anderer, da landwirtschaftliche Höfe und die
Kirche vorherrschten. Heute tritt die Wohnfunktion in den Vordergrund.

Heide

Vor über 100 Jahren waren im Nord-Osten der Gemeindefläche ausgedehnte Heideflächen
vorhanden.
Die leichten, sandigen Böden unter  dein feuchtkühlen Klima begünstigten das Heidewachsturn.
1nnerhalb der  Heidefläche befand sich eine kleine Naßwiese.
Die ausgedehnten Heideflächen sind bis auf einen Heiderest arn Naturdenkmal verschwunden.
War  Breklurn früher  so gut wie waldfrei stockt heute ein ca. 20 ha großer  Wald auf der  Geest.

Wiese, Weide

Der  Breklurner  Koog wurde 1878 als Wiese und Weide genutzt.
Die Allmendefläche war  r ingförmig von den er sten Gebäuden umgeben. Ein dr itter  absoluter
Grünlandstandor t befand sich in der  Nord-Ostecke als Übergang zur  Heide.
Heute finden sich viele feuchte und magere Dauergrünlandflächen in der  nördlichen Hälfte des
Breklumer Koogs und an der  Naturraumgrenze.

Durch die Düngung und den Umbruch der  Heide entstanden sandige, landwir tschaftlich nutzbare
Böden. Auch vom Ausbau der  Vorflut profitier te die Landwir tschaft, die ihre Ernteer träge
steigern konnten. Mit der  erhöhten Produktivität ging jedoch auch der  Verlust besonders armer
oder  nasser  Lebensräume für  eine Vielzahl von wildlebenden Ar ten einher .

Sophiental

Westlich von Neuburg bis zum Sophiental liegt ein ökologisch interessantes Gebiet dar. Es ist

Büro OLAF Landschaftspfan Brekium 22



der Bereich des ehemaligen Ziegeleigeländes. Das Geläncle fällt von 25 m auf 15 m ab. Der
Einschnitt des Tales fällt bis zurn Sportplatz am Ortsrand von Breklum auf 10 m ab.
Auf engern Raum befmden sich Knicks, ruderale Flächen am alten Bahndarnm, Kleingewässer
und flache Abbruchkanten.
Der Bereich weist klehiflächige naturnahe Strukturen auf.

Aktuelle Flächennutzung

Die Flächen des Gemeindegebietes teilen sich wie folgt auf:

Nutzungsarten ha

Gebäude- und Freifläche 89

Erholungsfläche 3

Verkehrsfläche 57

Landwirtschaftsfläche 814

Wald (genauer Wert 21,5 ha) 21

Wasserfläche 9

Friedhof 3

Unland 3

Restfläche 8

Gesamtfläche 1007

* Tab. 4 Nutzungsarten
[Statistischer Bericht vom 26.05.1994; Erhebung 19931t

4.4 Infra s truktu r

öffentliche Einr iehtungen

Breklum ist Grund- und Hauptschulstandort mit Großsporthalle, Schwimmbad und Kindergarten.
Weiterführende Schulen befinden sich in Bredstedt und in der Kreisstadt Husum.
Am Ort befinden sich außerdem ein Arzt, eine Poststelle, ein Krankenhaus und eine Mission.
Kirche und Friedhof bestehen seit dem 11. Jahrhundert.

Trinkwasserversorgung

Breklum ist dem Wasserbeschaffungsverband Nord angeschlossen und bezieht Wasser aus
Oeversee / Frörup.
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Abwa s s e r und Miillentsorgung

Die  Abwa s s e rbe s e itigung e rfolg t bis  a uf we nige  Auße ns ie dlunge n übe r Vollka na lis a tion und
Klärteiche.
Die  ze ntra le  Klä ra nla ge  lie gt a n de r We s tgre nze  de r Ge me inde  in de r Ma rs ch. Die  Be la s tung
durch ze itwe ilige  Ge ruchs e mis s ion und S cha d- und Nä hrs toffe inle itung  is t a ls  re la tiv ge ring
einzuschätzen.
Die  Klä ra nla ge  von Bre klum is t in die  Ka rte n zum La nds cha fts pla n a ufge nomme n.

De r Ha us inülle nts orgung  e rfolg t übe r die  Mülle nts orgung-We s t zur Kre is rnüllde ponie  na ch
Ahrenshöft.

Energieversorgung

Die  S tromve rs orgung e rfolgt ze ntra l durch die  S chle s wa g AG.

S chon 1921 e rhie lt Bre klum e ine n Ans chluß  a n da s  Hochs pa nnung s ne tz. 1922 wa r da s  Orts ne tz

fe rtigge s te llt. Die  Hochs pa nnungs le itunge n mit 20, 60 und 110 KV-Le itunge n s ind in de r
Bes tandska rte  e inge tragen.
Ihre  Be la s tung durch e le ktroma gne tis che  We chs e lfe lde r is t in de r Ana lys e - und Konfliktka rte
durch die  Imrnis s ions be re iche  da rge s te llt. Die s e  S tre ife n s ollte n minde s te ns  we ge n de r Be la s tung

de s  me ns chliche n Orga nis mus s e s  von e ine r Be ba uung  a us ge s pa rt we rde n.

Fre ile itungen bee inträ chtigen da s  La nds cha fts bild.

Eine  ze ntra le  Ga s ve rs orgung  is t in Bre klum vorha nde n.

In de r Ma rs ch s ind Windkra fta nla ge n e rs te llt worde n. Ihr produzie rte r S trorn wird ins  Ne tz
eingespeist.
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